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Hchleſien Am oraben der Vesomatian
me vorläufige Skizze.

In ezug auf eſien drängen ſich die Nachwirkungen der Gegen⸗—
reſormation jedem, der den Fuß in die Provinz ſetzt, ſo unabweisbar auf,
daß ſie niemand überſehen kann. Auf dieſem Gebiet hat die hiſtoriſche
orſchung, was die Kirchengeſchichte anlangt, erfolgrei  en gearbeitet.
Aber jene Glaubenskämpfe und heroiſchen artyrien en doch nicht
eigentlich grundlegende Bedeutung; m ihnen wurde ereits vorhandenes
nur vertieft und eigenartig ausgeprägt. Wie es aber mit der eſor
mationszeit Eine Fülle vortrefflicher Monographien biographiſcher,
literaturgeſchichtlicher, antiquariſcher Art ieg vor uns ausgebreitet, aber
jeder, der ſich ruſtlich ein Verſtändni der Eigenart der ſchleſiſchen
Reformation bemüht, ird über  * die Schwierigkeit erſchrecken, ein befrie⸗
igende geſchichtliches ild zu gewinnen. Ein Kaleidoskop, deſſen Geſamt
bild bei jeder Berührung n neue Formen zuſammenſchießt! Lokale
Beſonderheiten, dynaſtiſche Velleitäten, perſönliche Liebhabereien, ſtän diſche
Intereſſen nehmen den größten Raum eimn Wir begegnen einer großen
Zahl vortrefflicher, frommer, in ihrer Art igen Leuten; aber wir
n  en keine alles überwältigende Idee, keine rende Perſönlichkeit. Wie
einfach liegen dagegen die Dinge, in Oſtpreußen oder in Württemberg
von Kurſachſen, und Genf ganz eigen

Die erührte Erſcheinung hat viele Urſachen mne ſehr wichtige
iſt die in Schleſiens geographiſcher Lage und in dem ſchleſiſchen Stammes
charakter begründete eminente vielſeitige Receptivität. mne andere, zufällige,
ieg darin, daß wichtige brarbeiten von Provinzialhiſtorikern, die den Dingen
näher tanden als wir, verloren ſind Aber die Hauptſache iſt
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bln wiſſen viel wenig, wie 11 eſten vor der Reformation aus

geſehen, welchen Nährboden der des Proteſtantismus vorgefunden
hat Solcher Arbeiten wie die ünften an dieſer Zeitſchrift,
„Schleſien und die eligiöſe oſition des Mittelalters“ müßten Din

dutzende aAaben
Ein Profanhiſtoriker, der ſich vorher mit der politiſchen Korreſpondenz

reslau fün  en und ſechzehnten Jahrhunder eingehend beſchäftigt
hatte, kommt uns Theologen 3 Dr Arnold Ar Meyer, jetzt
Beamter des deutſchen hiſtoriſchen Inſtituts Rom, hat 1903 als vier

zehnten and der von der Redaktion der Hiſtori Zeitſchrift heraus⸗
gegebenen Hiſtoriſchen Bibliothek veröffentlicht „Studien zur Vorgeſchichte
der Reſormation Aus ſchleſiſchen Quellen“ München und Berlin,

enbourg XIV und 170 S Mkk 4,50) Der Verfaſſer hat außer
den Ergebniſſen der oben berührten Vorarbeiten beſonders zwei hand  E
ſchriftliche Uellen ausgebeute „dieSta capituli ecelesiae Cathedralls

Johannis“ (in dem fürſtbiſchöflichen iözeſan —  1 III 1),
die Sitzungsberichte des Breslauer Domkapite vom 26 arz 1510

bis zum Auguſt 1520 und den „Liber derehcetorum“ welchen der
Breslauer Stadtſchreiber Franciscus aber (＋ zuſammengeſtellt
hat meiſt aus ürſtentagsberichten und Geſandtſchaftsinſtruktionen Stadt⸗
archiv HsS Sie geben hauptſächlich 1  ber die Entſtehungsgeſchichte
des Kolowrath'ſche Vertrages Auskunft me dritte Ue ird als
künſtig zur Verwertung ommend Ausſicht geſtellt die en des
Prozeſſes, den die Breslauer Domherrn gegen E Johann Roth
(1482—1506) eführt aAben

Der Verfaſſer erklärt der Vorrede, habe keine Einzelunter—
ſuchungen zur ſchleſiſchen Territorialgeſchichte liefern, ondern Beitrag
zur Vorgeſchichte der Reformation allgemeinen geben wollen Dieſe

daß wiur aus ſeiner Dar—Stellung der Aufgabe hat zur olge gehabt
ellung mehr darüber erfahren, wie eS erklären el, daß überhaupt

Schleſien ener Reformation gekommen iſt aAls daß die Eigenart
und Beſonderheit der ſchleſiſchen Kirchenerneuerung geneti zum Ver⸗
ſtändni gebracht würde Im folgenden ſoll verſucht werden, zuſammen⸗
zu aſſen, was ſich dieſer Beziehung aus dem Buche ernen äßt und
zugleich Ergänzungen hinzuzufügen

Der erſte n behandelt „Die lu und die nationale rage
Der Verfaſſereſien während des fünfzehnten Jahrhunderts“

will hier nicht zeigen, wie die Anerkennung der Reformation als
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Tat eutſchen Geiſtes in Schleſien vorbereitet wurde man kann die
rage aufwerfen, ob das nich Unverkennbar ſei Sollten nicht Hutten
und Luther bei den ſchleſiſchen Humaniſten und reformatoriſchen Volks⸗
freunden auch gerade als eutſche anner iderha gefunden haben?
Laurentius Corvinus und Franciscus aber werden nicht die einzigen
ſein, hei denen dies weniger in politiſchem als in völkerpſychologiſchem
Sinn verſtehende nationale Element deutlich nachweisbar ſt,) m
ewußtem egenſa zu den Wälſchen, den Czechen, den Polen Meyer
geht unächſt darauf aus, darzutun, wie der Haß zwiſchen den weltlichen
und den geiſtlichen Ständen Schleſiens aus der Waffenbrüderſchaft
die Huſſiten entkeimte (S 8), und wie überhaupt aus lokalpolitiſchen
Urſachen ſich die Gegnerſchaft dieſer beiden Stände gerade in Schleſien
zu beſonderer chärfe entwickelt habe (S 169) Zugleich ſoll der erſte
Abſchnitt zeigen, wie die Breslauer fe de Jahrhunderts, mit
Ausnahme des Czechen Jodocus von Roſenberg, der von den Böhmen
dem Kapitel aufgenötig war, als Germaniſatoren tätig geweſen ſind
In der Tat iſt eS intereſſant, an ſeiner Hand die Abwehrmaßregeln
der eſiſchen das polni Element verfolgen, das,

von Rom aus unterſtützt, immer wieder in das Domkapitel ein⸗
1.  N— dringt. Beſonders merkwürdig iſt eine draſtiſche erfügung des geͤ——

Udeten Biſchofs Johann Roth,?) die im Jahre 1495 den Bauern des
biſchöflichen Dorfes Woitz, das eine polniſche Sprachinſel auf deutſchem
Gehbiete bildete, auferlegt, ſir ollten binnen ünf Jahren EU  Er Sprache
3  ben und reden; on olle Seine na ſie allda nicht dulden, ſondern

——  —3—— von dannen jagen 6) Freilich darf leſe nationale Geſinnung4*9 „  —  III der Breslauer Biſchöfe des fünfzehnten Jahrhunderts nicht mit modernem
Maßſtabe meſſen. erſelbe Biſchof Udolf aus Rüdesheim (1468—1482),
der die Ausländer vom Breslauer Kapitel fernzuhalten Uchte, hat den
zweiten Thorner Frieden vermittelt, welcher den Deutſchherrnorden
die Polen auslieferte und hat olitiſ die de Königs Kaſimir zu
tärken geſucht Der nationale Zug ſtrebt zwar mächtig zur Bildung einer
„natio Silesiaca“ mit entſchiedener Vorherr des Deutſchtums hin,
aber die Tendenz iſt mehr partikulariſtiſch als großdeutſch Wir werden

Vergl Guſt Bauch, Zeitſchr der Geſ Geſch . Altert Schl XVII
259, XXVI,

Das chönſte Biſchofsdenkmal Schleſiens iſt von Peter Viſcher für ihn
geſchaffen worden, Luchs, Schleſiſche Fürſtenbilder des Mittelalters Breslaüͤ— ⏑π—ł“—ẽſ'—ä ttfrf—.————————— — —————
V Bogen 33
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vbon Meyer nit der Geſchichte des Ultimatums vom Juli 1503
hekannt emacht: die ſchleſiſchen Fürſten verlangen, bei einer Biſchofs
vakanz müſſe ein ſchleſiſcher Fürſt gewählt werden, oder enn keiner
aben, eine den eſiſchen Fürſten genehme erſönlichkei Von Deutſchland
iſt alſo, wie den Umſtänden nach nicht anders zu *. keine Rede,
und azu varen nicht einmal alle damaligen ſchleſiſchen Fürſten der
eu  en Sprache vollkommen mächtig! Die deutſchen eſier
etwa in dem Sinne national, wie die er dem franzöſiſchen
Regime, und kaum ſtark, wie die eu  en Oſtpreußen bis 1866, die
einen Volkskalender hatten „der gute Preuße“, welcher 1874 dem
ite erſchien „Der gute Preuße und 11 In Schleſien
ſich der Deutſche usgang des Mittelalters als ein öherer en
gegenüber den Polen, die von der Neißemündung ab das Gebiet jen ei
der der inne haben, die als roh, träge, chmutzig und unkultiviert
die ſtrebſamen, eißigen, hell denkenden eu  en en Man iſt
überzeugt, daß jene eigentlich zu Unrecht in dem chönen an wohnen,
denn nach den alten Schriftſtellern, wie Ptolemaeus, Aben ja urſprünglich
Germanen bis an die der und arüber hinaus geſeſſen Den eu  en
gehört m eſten ſo ſehr das geiſtige Ubergewicht, daß jeder Einwohner
des Landes darnach ſtrebt, für einen Deutſchen gehalten zu werden. Der
Schleſier iſt empfindlich, enn ſein chönes Heimatland Im ei nicht
für voll angeſehen wird, und 1e ſich gerade dadurch veranlaßt, eſſen
Lob ſingen. Es iſt miu nicht bekannt, ob auch ſchon vbor der Zeit
des Humanismus ſich derartige Außerungen en Fehlen werden ſie
ver Schon die geographiſche Lage dieſes eu  en Kolonialgebietes,
das „wie ein trennender Keil wiſchen den eiden Slavenreichen olen
und Böhmen lag“) mußte jenes partikulariſtiſch-⸗deutſche Selbſtbewußtſein
hervorrufen. Auch das ſchleſiſche Kirchentum wirkte m dieſer Richtung
die pezifiſche Verehrung beſonderer eiligen, wie der heil Hedwig, die
Ausbildung eines beſonderen Kalenders“ und eines eigentümlichen Ritus,
der die Beſtimmung hervorrief, domherrliche Stimmrecht ſowie Einkünfte
des ite Urfe nur genießen, wer ſich durch längeren Aufenthalt mit
dem ortsüblichen  — Ritus gemacht habe.“ Im mittelalterlichen

Das Folgende Im an Markgraf. er
. Jungnitz, Das Breslauer Brevier und Proprium Breslau 1893

Kapitel Das mittelalterliche 10 der eiligen Hedwig, Kapitel Das
mittelalterliche Calendarium der Breslauer Kirche

— Breslauer Kapitelsbeſchluß vom Jan 1499, Meyer 76



.—
Katholizismus war überhaupt noch ein dezentraliſierendes Prinzi wirkſam,
das dem Uniformierungsſtreben oms entgegenarbeitete. Jene echt
eutſche Freude der Ausbildung charakteriſtiſcher Beſonderheiten wurde
von der eu  en Reformation nicht gehindert, und der Humanismus war

ihr ebenſa günſtig, V7 egenſa dem nivellierenden Einfluß der
Scholaſtik. So hat denn der ſchleſiſche Humaniſt Geier aus Hirſchberg
Pancratius Vulturinus) 1506 m ſeinem ua geſchrie
benen Panegyricus Silesiacus die älteſte eſtſche Heimatkunde
liefert,) die beſonders Ur  1 die eſtſche Volkskunde ergiebig iſt Er
gehörte in Wien demſelben Kreiſe an, zu dem ſich der Aum die Einſührung
der Reformation in eſten hoch verdiente Breslauer Stadtſchreiber
und umani Laurentius Corrinus rechnete.“) Bedeutender noch iſt die
Beſchreibung Schleſiens und ſeiner Hauptſtadt Breslau, we Ba 11 el
Stein aus rieg 1513 vollendete Dieſer früh verſtorbene Leffliche
Schriftſteller ſteht, ſovie wir verfolgen können, ganz auf dem en der
mittelalterlichen Kirche;“) aber iſt bemerkenswert, daß
Heß, der erſte angeliſche Pfarrer in Breslau, mehrere Schriften des
on wenig beachteten Mannes eſeſſen hat Heß ſelbſt iſt dann einer
der namhafteſten Sileſiographen geworden.

Zeitalter der Reformation war der chleſiſche Territorialſtaat
bereits vorhanden, aber noch nicht ange Er iſt eim ſpät-mittelalterliches
Gebilde, das von Matthias Corvinus, dem ritter  en Ungarnkönig, b  2
gründet war und in dem „Palladium Silesiae“, dem großen Landesprivileg
von 1498, ſeinen Abſchluß gefunden hatte.“) weſentlichen hat dieſer
Territorialſtaat ebenſo weiter beſtanden bis zur Eroberung Schleſiens
durch rtedri den Großen, reilich mit der gewaltigen Modifikation, daß
Ferdinand II. 1630 die ſtändiſche Mitregierung zurückdrängte, die ſtän⸗
diſche Kriegsverfaſſung beſeitigte. Jedenfalls darf auch von dem Kirchen
hiſtoriker nicht außer Acht gelaſſen werden, daß trotz aller territorialen
Zerſplitterung eſten doch eine ſtaatliche Einheit hildet Das Bewußt⸗

Vgl Pů Drechsler, XXXV
Er gedenkt ſeiner rühmend, vgl u Bauch in A S. XVII,

259
Scriptor. Tor. Siles XVII 6d Markgra
ein lieferte Beiträge V Hieron. Emſers Schrift Über enno Meißen

ind trat in ein Breslauer Kloſterſtift. A X 235
Publikationen den Kgl. Preuß. Staatsarchiven VII 1881)

ogl Meyer 121



ſein, zur natio Silesiaca zu ehören, reicht nicht bloß üb die ein⸗
ſtaatlichen Schlagbäume, überbrückt oft den hreiten Graben der kon⸗
feſſion Gegenſätze; befördert das Fortheſtehen und die ege kultureller
und eligiöſer Beſonderheiten; begünſtigt endlich das zähe Feſthalten

dem UÜberlieferten und Ererbten, enn dieſes durch fremde, außerſchleſiſch
ewalten entriſſen zu werden 1⁰ un der Zeit der Gegenreformation.

Wenn ſich auch die Diözeſe des Breslauer Bistums keineswegs mit
dem Umfang Schleſiens e  e, ſo hat die Breslauer irchliche Zentral⸗
inſtanz doch weſentlich beigetragen, die eſter zuſammenzuhalten.
Freilich ſtimmte die biſchöfliche Politik keineswegs durchgängig mit der
enigen überein, die m den wichtigſten oder meiſten Landesteilen verfolgt
wurde; aber war doch mehr als eine unhiſtoriſche Phraſe, enn

Biſchof Joſt und das Domkapitel RAn Jan 1463 der ſchrieben:)
die omkirche St ohanne dem Täufer und Vratislavia gehörten
zuſammen, durch dieſe Kathedrale ſei Breslau die ＋

tze Schleſiens

ſtehen gekommen. Alle chriſtliche re und Ordnung ſei von dieſer
Kirche als dem Haupte über ganz Schleſien ausgefloſſen, Breslau be
ſonders an Leib und eele befeſtigt worden. Es würde unberechen—
baren egen gebracht aben, enn die Breslauer Au noch ent⸗
ſchiedener als eS der Fall geweſen iſt, die Verbindung mit Deutſchland
feſtgehalten Es Gre natürli geweſen, daß die Magdeburger
V teſe Verbindung hütete und pflegte Noch heute geben Namen
von Breslauer Straßen Zeugnis davon, wie groß einſt Magdeburgs
Einfluß auf die der Handelsſtadt der der war, die
wohl großentei von der ortigen Gegend ſtammte. 1261
erhielt Breslau Magdeburger Recht, und dies 7 mit geringen Verände—

Die Stadtrungen auf 0 andere eſiſche übergegangen.
der Elbe mit ihrem Schöffengericht hat bis zum 1547 eine uriſtiſche
Oberinſtanz gebildet, erſt die Gegenreformation hat dies re  1  E an
zerſchnitten. Was Are  2 natürlicher geweſen, als eine r Anlehnung
a die Stadt, die nach dem Plane tto des Großen, der in ihrem Dom

Scriptor. r. Sil VIII, 153 Vgl auch über die zentrale Bedeutung
Breslau für eſten Ser Or. Sil III. 14 LNaurentius orvinus ſagt in
einer poetiſchen Silesige descriptio compendiosa un! lange br CTY
Breslauer Stadtſchreiber war Das aupt des Landes ſei das fromme, empel
reiche Breslau, der enat des Rechtes walte, dem die königliche Majeſtät die
AScCes (Landeshauptmannſchaft) verlieh, daß den Seinigen und den andern
Städten gebiete uſw XVII, 239)



begraben liegt, der Hort eutſch⸗chriſtlicher Kultur im en ſein ſollte?
In der Tat aben auch uim Mittelalter ſtarke kirchliche Einwirkungen von

Magdeburg auf Schleſien ſtattgefunden. Man ente nur die Praemon⸗
ſtratenſer *—— Aber ein chwerer politiſcher Fehler des romantiſchen Kaiſers
Ottos III hat Schleſien die olniſche 1 gekettet, indem dieſer die
Breslauer Diözeſe dem Erzbistum von Gneſen unterſtellte.“ Iim

1821 wurde dies Verhältnis echtlich gelöſt.) Rom e natürli
kein Intereſſe, den deutſch⸗nationalen Faktor in der ſchleſiſchen Kirchen⸗
rovinz ſtärken und ieß ſich nicht beirren, enn jener eim kirchliches
Gewand anlegte. Dies Gewand war reilich oft von Rom elbſt gewebt
worden. Die Sendung Capiſtrano iſt als ein Unternehmen betrachten,
die nationale Antipathie die Czechen tn den Dienſt des uſſiten⸗
kreuzzugs und der Türkenbekämpfung ſtellen Nachher wurde man

die gerufenen Geiſter nicht ſo bald los Pius II beurteilte den
Widerſtand die Regierung des Böhmenkönigs trotz ſeiner Verquickung
mit ketzerfeindlichem Enthuſiasmus vollkommen richtig als nur ſcheinbar
irchlich Dies chloß nicht aus, daß Paul II ſpäter leſe Stimmung
wieder benutzte, als nig korg Podiebrad nicht erfüllte, was hatte
hoffen laſſen und von ihm ausdrücklich verſprochen war. Die Breslauer
kamen ſich dadurch wie Propheten vor, die den Gang der inge richtig
vorausgeſehen hätten. Aber für dieſen Ruhm hatten ſie erſt noch 3u
zahlen Der ungariſche nig a  ta Corvinus, dem eſien, wie wir
ſahen, die Begründung ſeiner ſtaatlichen Einheit verdankt, war herbei⸗
gerufen worden von der anticzechiſch⸗demokratiſchen Partei, die weſentlich
un klerikalem fluſſe an Er hat ſich die begeiſterte ufnahme,
die 405 1469 In Breslau fand, gefallen laſſen, aber 22 dauerte nicht lange,
da rief EIY ſeinen volkstümlichen Gönnern ein „Sie VOS 0  — vobis“!
zu, daß ihnen die ren gellten. Zu einem Pfaffenkönig von Pöbels
Gnaden hatte eLr nicht das Zeug; vertrat den modernen Staatsͤ—
gedanken, welcher der abſoluten Monarchie zuſtrebte. e verſchmähte

einige Tropfen demokratiſchen ele nicht, einer ubſtanz, von der
ſeiner Meinung nach ſein Schwiegervater, der czechiſche Bürgerkönig eorg
Podiebrad, allzureichlichen Gebrauch gemacht hatte. Auch das Ir  1

Daß leſe Stellung im national-polniſchen Intereſſe ausgenu wurde,
verſteht ſich von ſelbſt Dezember 1469 Ser. or. Sil VII, 2 Uli 1471
Mosbach 112 un Ser TGOT. Sil XII. Das Breslauer Kapitel be
eL ſich 1512 bei dem Erzbiſchof von Gneſen über ſeinen 0f Johann
Thurzo (A eher 156
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Salböl verſtand nig＋ nutzen; er wußte ſich mit dem Klerus
ſo gut ſtellen, wie ſeinen Zwecken entſprach; beſtätigte ihm
manche Privilegien, nachdem ihn vorher oliti unſchädlich gemacht
hatte.!“) Der Breslauer Biſchof Johann Roth lohnte ihm adurch,
daß er die Steuerſchraube, auch den Geiſtlichen gegenüber, kräftig anziehen
half Aber das ſtramme egimen des *  erlichen Ungarnkönigs machte
bald dem igen Regierungsbetrieb des Königs Wladislaus (1490— 1516),
Kaſimirs von olen Sohn, Platz, der nig „Bene“ hieß, eil ihm
alles recht war.?) Unterdeſſen tat nun auch jeder im ande, was ihm
recht deuchte Der jugendliche Ludwig II (16516—1526) war noch
weniger imſtande, Ordnung ſchaffen Verglichen mit den eutigen
Zuſtänden erſcheinen uns e damaligen wie ein rieg aller alle
Das deutſche Reich eufzte ſelbſt nach einer Reform — au und
iedern; von dort konnte man keine u War nicht ſchließ
lich doch die te große Hüterin göttlicher und menſchlicher rdnung,
trotz der Unwürdigkeit mancher Vertreter? Die ſchlimmſten Verheerungen
Schleſiens doch von den avbiſchen Ketzern gekommen! „Gott
behüte“, ruft kurz vor der Breslauer Stadtſchreiber Peter Eſchenloer
aus,“) „daß uf ange Zeit ehem und olen nicht eim Ding werden in
der Ketzerei;“) wan der Pole zum en bereiteter iſt, dan zum Guten

one Zweifel, ſo alleine die großen Praelaten uin olen mit ihren
Fremden nicht widerſtünden, Are in olen der chriſtliche ehorſam
teurer und ſeltſamer, denn in Böhmen Mit der Zeit erſchienen die
Polen als die gefährlicheren Feinde: vier Jahrzehnte ſpäter preiſt
der in der atrike un den „Poloni“ aufgeführte Student Franciscus
aber aus machau imn ſeinem Epos 5„SylVa CUI titulus Bohemia“
zwar den Apferen Widerſtand der eſter und beſonders Neißes,
Ziska, deſſen verwerfliche, chädliche Ketzerei nebenbei auch verurteilt wird.
Aber noch unheimlicher als die Czechen ſind ihm die Polen. Er te

ſeinen Lan  euten nicht ein mit der Befürchtung, bei der Tat⸗
loſigkeit der Deutſchen nne der Pole, der Sieger er den Deutſ
herrnorden, te ſarmati

en EeL a  m bis zur Elbe und Donau,
10 bis zum Rheine tragen.“

eher 64/ 33 45 erg H Schleſiſche
Fürſtenbilder, Bog 4, eher 121,

Geſchichten der Breslau d uni I1, 1467
In gewiſſem nne iſt leſe Erwartung ſpäter Ur eorg Israels

irkſamke in Polen erfüllt worden.
vgl Guſt Bauch un XXVI, 244



Ein gut eil des nationalen Ringens vollzieht ſich auf dem oden
der Kirche. Die ſehr ernſt gemeinten beiden erſten Artikel des wichtigen
Vertrages vom Februar der von einem böhmiſchen Kanzler,
Kolowrat, ſeinen Namen —4  trägt, ſchloſſen die olen von allen ſchleſiſchen
Kirchenlehen und runden aus Erreicht wurde damit doch nicht viel
Die nationale rage war nicht gelöſt

Jener Vertrag hat ſeine Hauptbedeutung als eie Auseinanderſetzung
der E  1  en Stände Schleſiens mit den geiſtlichen, die durch die all⸗
gemeine Entwickelung zum Abſterben verurteilte Ritterſchaft kommt abet
nur II Betracht als ein iger Hammer m den Händen der ſiegreichen
Partei. Die Bauern ihrerſeits ſind nur eins der Streitobjekte Aber
neben den Fürſten und den geiſtlichen Stã  .  5  nden ind die Städte der be⸗
ſtimmende Faktor auf der weltlichen Seite Dreierlei verdient in ezug
auf ſie hervorgehoben werden Ihre Bedeutung iſt noch im Wachſen
Darin iſt Em weſentlicher Unterſchied wiſchen den ſchleſiſchen und den
polniſchen Zuſtänden egeben. In Polen iſt das Städteweſen im Nieder  2

begriffen. Darin ieg eime Ha

urſa ＋

X, daß dort die Re⸗
formation nicht zUum Siege kam 2) Seit den agen Capiſtranos und
König eorg Podiebrads iſt die Verfaſſung der ſchleſiſchen tädte ariſto⸗
ratiſcher ind damit ſtabiler geworden.“ Infolge deſſen ſind die kirch⸗
en Bewegungen, die V und Jahrhunder von wechſelnden
Volksſtimmungen abhängig waren, weniger fortwährenden Schwankungen
ausgeſetzt. Breslau behauptet zwar noch weiter eine gewiſſe führende
Stellung Uunter den eſiſchen Städten; aber was auf der einen Seite
Urch größere Stetigkeit und Beſonnenheit ſeines Ratsregiments gewinnt,

reichlich eim durch Verluſt des abſoluten wirtſchaftlichen UÜber
gewichts, welches Es, über das Jahr 1511 hinaus, als olge ſeines
Stapelrechts behauptet hatte.)

Die ſchleſiſchen Städte, Breslau voran, werden Pflanzſtätten der
humaniſtiſchen Bildung, die nicht mehr auf klerikaler Grundlage

Die Breslauer betrachtet ſich als eine deutſche Diözeſ V
von 1501) quod IPSA cclesia Wratislaviensis u

8ub concordatis eiusdem [Germanicae nationis Sit cComprehensa bei
A Meyer um 2)

2 In der lateiniſchen Bearbeitung der ront Peter Eſchenloörs ſie
die mehr demokratiſche alte Breslauer Zeit niedergehen, in der eutſchen die neue,
mehr oligarchiſche, heraufziehen. ögl B in letzterer J, 81

35 XXVI, ff., X  7 ff., Meyer
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ruht Früher hatten auch die weltlichen Angelegenheiten der Städte,
ſoweit eS ſich die Vertretung nach außen handelte, vorzugsweiſe m
den Händen von Geiſtlichen gelegen.“) Jetzt lernen auch die Laien die
rung der Feder, der gewandten, kunſtgeübten ede Durch die Buch
druckerkun ird die Bildung ein allgemeines Gut, und mit der Bildung
der Anſpruch wie die Fähigkeit ſelbſtändigen Urteils In Breslau treffen
wir um das Jahr einen leinen Kreis von Humaniſten an!

Sigismund Goſſinger, genannt uſilius, aus emer Breslauer ats
familie, Student m Krakau, dem Kreiſe des Conrad Celtes zugehörig.
Er te in Krakau 1490 er Vergils Georgica) orleſungen, ſpäter

eLr ſein akademi eben fort in Bologna und mn Rom, von dort
zurückgekehrt iſt Domherr in Breslau geworden und hat ſich als einer
der Hauptgegner des Biſchofs Johann Roth hervorgetan; geſtorben
1504.2) Oswald Winkler aus Straubingen, aus der ſchleſiſchen Re⸗
formationsgeſchichte als Gönner des jungen Moibanus bekannt, der ihm
ſpäter die Hymnen des Picus Mirandula widmete, hochgeſchätzt von

ſeiten des Hermann von dem Buſche In Breslau als Domherr und
Stadtpfarrer St. Maria⸗Magdalena, als gaſtfreier Freund ſtrebſamer
junger Talente ſehr angeſehen, cheint in dem erbitterten Kampfe des
apite den genannten Biſchof auch unedle Mittel nicht erſchm

haben.) Gregorius gricola, eigentlich Lengsfeld, Repräſentant
des Erfurter Frühhumanismus V Breslau, ird im Herbſt 148 Ugleich
mit andern Breslauern als rfurter Student inſeribiert. Er an dem

1513Biſchof Johann nahe und war Notar der biſ

en Kanzlei
Er ſich Offeialis generalis und Viearius IN spiritualibus des

Biſchofs Johann Er war ein Gegner der Scholaſtik und Freund des
Mutianus ufu Zu ſeinen Bekannten gehörte Q. Matthias
Kaumler aus rotttau (Kalokappa), 1513 Schulmeiſter in Breslau,
wahrſcheinlich Rektor der omſchule, ebenſa m Beziehungen Mutian.
Andreas Wĩ Stanislaus Sauerß) aus Löwenberg, Canonieus

1) ogl Seript. Or. Sil vom. III VI
2) Guſt. au in A. XVII, 233 ff., 242, 255 ff., XXX, 152,

Nicol. Pol, Jahrbücher der ta Breslau II, 176
Guſt Bauch, XVII, 256 . 292, XXX, 153; eyer,

Udien 85,
XXX, 128. 131 1579 XVII, 291

0 Guſt Bauch, Caspar Urſinus Velius, der ofhiſtoriograph Ferdinands
und rzieher Maximilians 11 (Budapeſt 1886) 33,
XX 3* 39 XVII, Corp. Ref. C0 161
165 II C1



mM Breslau, un Wien und ud gebildet, mit alentin Krautwald,
Johannes Heß und Caspar Urſinus Velius im ahre 1517 durch
ſchwärmeriſche Verehrung des Reuchlin und des Erasmus verbunden.
Melanchthon chätzte ihn, er e aber bei der alten IV und verfaßte
auf den 1527 umgekommenen anati papiſtiſchen eorg Sauermann
aus Breslau eme Grabſchrift. Sigismund Fagilucus! (Buchwald),
geboren 1483 Lreslau als Sohn des das Breslauer Stadtarchiv
verdienten Kammerſchreibers Bartholomaeus Buchwald, ein Vertreter der
Leipziger Frührenaiſſance, den dortigen Studenten als Polonus
de Wratislavia aufgeführt Mit dem Stadtſchreiber ernhar Nolanus
(Schellenſchmidt) verſchwägert, dichtet ETL Loblieder auf Breslauer Rats
herren wie Hieronymus Meisner, Johann Haunold U. So wir
den Breslauer Humanismus in Verbindung mit den Kreiſen, die ſich
Errichtung einer Univerſi in Breslau emühten,; ohanne Haunold
Ind der Stadtſchreiber Gregorius Morenberg 10 die Al
Vertreter dieſes Gedankens Er kam dieſe Zeit zu früh ichtiger
vielleicht: zu ſpät, denn gegen das Raiſonnement Benjamin Kloſes ird
ſich nicht viel Gegründetes einwenden laſſen Dieſer chreibt „Den
Ratmannen des Königs Georgs Zeiten, da Breslau unmittelbar
dem Papſte and, und ſo viel am romit  en Hofe galt, iſt kaum
vergeben, daß ſie nicht daran gedacht, eine Univerſi anzulegen. Denn

Pius II ihnen dieſelbe ohne die geringſte Schwierigkeit
beſtätigt en Während der Kriege würden ſie zuverläſſig jede
Jahr eme anſehnliche enge Studenten als Kreuzfahrer bekommen hahen.“)
Außerdem hätten ſie mehrere Ausländer ierher gezogen Es würden
Buchdruckereien und Papiermühlen angeleg worden ſein ein
ſie dachten nicht eher daran, als bis die Univerſitäten Frankfurt Q.
und Wittenberg errichtet wurden“ U. 2——— me 9  2—  anz andere rage iſt
freilich, ob 5 nicht ſür Schleſien damals wichtiger war, Ar  1 gute Schulen
zu ſorgen, als eine eigene Univerſität aben Deren Angehöcrige wären
vielleicht Im fünfzehnten Jahrhunder mehr Kreuzfahrer als Studenten
geweſen. Die damaligen „Kreuzfahrer“ hatten auch oft verzweifelte
Ähnlichkeit mit den „Studenten“ der heutigen Münchener Fliegenden Blätter

Die merkwürdigſte Perſönlichkeit den Breslauer Frühhumaniſten
Ar der Sproß einer Ratsfamilie Neumarkt un hleſien, Lorenz

1) Z. G XVII 259, 231, X  — 128, 139, 151
Scriptor. ToOor. Sil III, 315.
Vergl Eſchenloär ed uniſch II, 1467
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(Laurentius Corvinus). In ihm ebt das gerabe in dieſer Periode mächtig
hervorbrechende Fauſtiſche Streben, den Dingen auf den Grund kommen,
ihnen gewiſſermaßen ins Herz ſchauen, erkennen, was die im

Innerſten zuſammenhält, nuſtatt in Worten kramen. Solche Naturen

pflegen Autodidakten zu werden, abeit aber eim zartes rgan für alles

ihrer Geiſtesart Wahlverwandte eſitzen Iſt ihr Streben echt, ſo
verbindet ſich mit dem idealiſtiſchen Feuer des Jünglings männliche Selbſt⸗
zucht und mdliche Einfachheit Hans Sachs und Albrecht rer

Corvinus wurde zuſammen mitMänner, vor allem aber Luther
dem Breslauer Fuſiliu 1484 Krakau immatrikuliert, las als Privat⸗
dozent über ein ſcholaſti Lehrbuch, chrieb aber auch für Studenten
eme Cosmographie. Dann treffen wir ihn als Lehrer m Schweidnitz,

er als Rektor der Breslauer Pfarrſchule St Eliſabeth,
dann als Breslauer Stadtſchreiber Er ſiedelt nach Thorn über,

ETL das gleiche Amt bekleidet, ird dort mit Copernicus nahe bekannt
und ſchildert deſſen Streben, aſt bevor dieſer ſeine Entdeckungen
der Welt kund tat, in erhabenen, gedankenreichen erſen Dann wird
ETRr wieder Stadtſchreiber in Breslau, mit ſeinem lteren ollegen

1516 erſcheint ſeinMorenberg in naher Freundſcha verbunden.
„Dialogus de mentis saluberrima persuasione.“ ies Werk
fällt in leſelbe Zeit, da Luther ſeine Ausgabe der Theologia deutſch
veröffentlichte. ato und der Neuplatonismus haben dem Schleſier den
ſelben Dienſt geleiſtet, wie dem Reformator die eutſche Myſtik. Eine
der dem Dialogus beigefügten Elegien feiert noch das Meßopfer, eine
andere äßt ſich beſten wiedergeben mit Klopſtocks Worten: „Jüngling,
noch lacht das en dir, noch weißt du vom en nichts u wappne
dich mit Weisheit! Denn die ume verblüht!“ Die ird m

dieſem erte nie von Corvinus zitiert; aber die tiefe Religioſität ſeiner
damaligen Entwickelungsperiode kulminiert Iin der Betrachtung des Leidens
Chriſti. Am 11 Januar 1517 fing man na alten Nachrichten a in
der Eliſabethkirche zu Breslau nach der Vesper die Horas vom Leiden
Chriſti zu ſingen. Chor der U befand ſich hemals eine Tafel
mit einer Widmung von Laurentius Corvinus, „we  6 Cim Gedicht trug,
das von Plato ausgehend, V chriſtlicher eiſe das Verdienſtliche und

Guſt Bauch m XVII. 268 Qui elerem lunge CEursunl

alternosque meatus Fratris EUu. profugis 6 astra globis Mirandum Omni-

potentis OPUS, rerumque latentes Causas (Cit miris principiis.



77

Segenbringende der Betrachtungen des Leidens hriſti ſchilderte.“) Am
Februar 1521 ſchrieb Melanchthon einen rie einen VITr gra-

vVIiSSimus 3 Breslau, der, wie Bauch gezeigt hat, iemand anders
als Corvinus gerichtet ſein kann.?) r˙ 1524 nahm Corvinus

der berühmten Disputation des Johann Heß teil Abſchluß
and ſie in einem Gedicht des Corvinus, das jene Tage glücklich preiſt,
eil da die Kenntnis der eiligen Schrift in den Urſprachen und der
reinen ehre nach Deutſchland elangt ſei Auch nach eſien ſei das
Evangelium als Gaſt gekommen, zuerſt in die Fürſtenburg Liegnitz,
dann nach Breslan, und habe den durch geſetzliche gefangenen
Gemütern Freude und Frieden durch den Erlöſer gebracht. Der weizer
Reſormation an Corvinus nicht feindli gegenüber: er ſandte ſeinem
Freunde Stanislaus mn eine Schrift winglis. Dem Streit der
beiden evangeliſchen Konfeſſionen iſt ntrückt worden, EL ar
21 Juli 1527 und konnte nfolge der noch zuletzt von ihm erlebten
orgänge die UÜberzeugung mitnehmen, daß der Proteſtantismus m eſten
Beſtand aben werde

Die Perſönlichkeit eines andern ſchleſiſchen Humaniſten, Barthel
Stein, zeigt einige verwandte Züge mit dem des Laurentius
Corvinus. Ein modernerer erglei ieg noch näher. Der ohn des
Brieger Ratsherrn aus dem endenden fünfzehnten noer erinnert

den pro einer Ohlauer Pfarrerfamilie des achtzehnten.
In dem rüh verſtorbenen Sohne Briegs mit ſeinem dea gerichteten
Sinn, ſeinem feinen Ver  noni Ur  3 die ufgaben der Altertumswiſſenſchaft,
und einer en Geographie, we die Erde vor allem als au
der enſchheitsgeſchichte betrachtet, mit ſeiner ſchriftſtelleriſchen Gewandtheit,
die ihn doch nie oberflächlich werden läßt, eil überall den Spuren
des Göttlichen achgeht mn dem allen eim tück von
er Nach Sitte der damaligen Zeit begleitete Barthel Stein 1508
zwei reiche Breslauer Kaufmannsſöhne als Mentor nach der Univerſität
Wittenberg und le bald darauf dort Vorleſungen, ſowie eime durch ihren
kulturgeſchichtlichen Gehalt hoch über das gewöhnliche Niveau ſich erhebende
Feſtrede auf die Heilige der philoſophiſchen Fakultät, Katharina von
Alexandrien. Gleichzeitig mit ihm iſt der Auguſtinermönch Martin Luther
m Wittenberg eingezogen. Zwei re ſpäter hat auch Barthel Stein
der Welt ntſagt Als einziger noch ebender achkomme, der den

Guſt Bauch 277
279 Ebenſo Köſtlin S. VI, 119 Corp Ref. I, col



Namen ſeiner Eltern trägt, beſucht er deren Graͤbmal in ſeiner Vaterſtadt
Brieg, dann tritt Er in den Konvent der Kreuzherrn vom Johanniter-—
orden in Breslau. em Anſcheine nach iſt ELr geſtorben, ehe Dr Artin Z:⸗ũ⸗yus EIìTccꝓ m Wm-:=TcLuther ſeine Theſen die Schloßkirche zu Wittenber anſchlug In
ſeiner oben erwähnten „kurzgefaßten Beſchreibung Schleſiens und ſeiner
Hauptſtadt Breslau“ hat er zugleich einen Panegyricu auf die eimat⸗
le der eſter ge  rieben und eimn Werkchen geliefert, das ſeinen
Meiſter ſo lobt, daß man dieſen lieben muß Mit E ſchenkt dem

Nach BreslauStädteweſen ſeiner Heimat beſondere Aufmerkſamkeit.
ſeien bedeutend die vier: Brieg, Glogau, Liegnitz und Schweidnitz Letztere
die zweite Hauptſtadt Schleſiens; Liegnitz nach Breslau reichſten
ern Neumarkt habe Benediktinern ufnahme gewährt, die 1430
von Huſſiten vertrieben wurden. Aberhaupt gebe eS ſehr viele Klöſter in

eſien. Das mache die Frömmigkeit des ö

eſiſ Volkes U ſpäter
eS den Glauben ri  u angenommen, umſo glühender ſei jetzt der

Eifer, eS allen erken der Frömmigkeit zuvorzutun. Daher die

Menge und Pracht der Kirchen, die reich ſeien emälden und Statuen,
von denen viele mit Perlen und Edelſteinen, Gold und Silber geſchmückt,
erſchienen. Dazu ſei das ganze Volk freigebig und wohltätig

die Armen und enden, viele fromme Stiftungen ſorgten für
Beſonders hoch aber werde die Treueaiſe und Notleidende aller Art

gehalten das Wort gelte hier ſovie wie der ſeierlichſte Eid
Wenn man mit dieſen und ähnlichen paneghriſchen Schilderungen

ſchleſiſcher Humaniſten um die Jahrhundertwende vor der Reſormations⸗
zeit die Außerungen de Breslauer Stadtſchreibers eter Eſchenloer
455—4 1481) über die Schleſier vergleicht, ſo könnte man meinen,
e hätte ſich m einer Generation em wunderbarer Umſchwung zum
Guten bei der angebli Eſelflei eſſenden Nation vollzogen. Aber es iſt im

weſentlichen nur der Unterſchied einer optimiſtiſchen und einer peſſimiſtiſchen
Betrachtungsweiſe. Beideſind reilich nicht bloß ur die Perſonen der Schrift⸗
ſteller, ondern ebenſo ſehr durch den echſel der Zeitumſtände bedingt Bei
dem alten redlichen Eſchenlosr treicht der Abendwind des endenden Mittel

·⸗
alters nicht blos über  1 Stoppelfelder, ſondern 14  ber blutgetränkte und zerſtam

e
Fluren, und der ehrliche Ratsbeamte muß bekennen, daß ſeine eigene gute
Breslau an dieſer traurigen Lage der inge großentei elbſt die Schuld

Bei Bartel 7  Stein umſpie uns der Morgenwin jenerträgt
Zeit, mM der Hutten ausrief: „Die Wiſſenſchaften blühen Es iſt eme

au zu leben“, und der jugendliche Humaniſt iſt von freudigem Olz



erfüllt, daß ſein geliebtes Schleſien berufen erſcheint, in dieſer neuen Zeit
eine ehrenvolle olle übernehmen jekti betrachtet die
Schleſier wohl weder beſſer noch chlechter geworden, ſie ehnten ſich aber
mehr und mehr nach eſſerem So war * 1a damals überall
im weſtlichen ropa, mit Usnahme vielleicht von Italien in gewiſſer
Beziehung. Die ſchleſiſchen noe unterſchieden ſich dadurch von denen
des übrigen Deu  an  7. daß in dem jüngeren Kulturgebiet eines
Koloniſtenlandes te harte Zeit mit ihren entſetzlichen Strafen,!) ihrer arba
riſchen Roheit und zügelloſen Genußſucht noch wilder ſich zeigte als im
Weſten Das Räuberweſen, die Verwirrung der Ehrbegriffe, die Ver⸗
zerrung des Rechtsbewußtſeins, das den 1g Unſchuldigen oft nur

angeblichen Ausſchreitungen näherer üder ſehr entfernter Angehöriger mit
leiden ließ, infolge der Anſchauungen über  3 die efugni von Retorſion
und Repreſſalien all dies Unkraut an in ſchleſiſchen Landen beſonders
hoch imn Die hilis kam aus dem doch eben erſt entdeckten
Amerika OR 1495 oder 1496 1  ber Rom nach eſten und richtete
die größten Verheerungen Schamloſe Kleidermoden, unanſtändige
änze, gemeine Obſcönitäten durch alle Stände und Klaſſen ver.
breitet. Schrankenloſe exuelle enußſu ard kaum noch als Unrecht
empfunden. Die Trunkſucht, das ſpezifiſch eutſche Laſter, hatte in den
tmarken von jeher einen großen Raum eingenommen. Faßt man die
maſſenhaſten derartigen Vorkommniſſe von Sünden und Laſtern und ihre
durchgängig ſehr leichtfertige Beurteilung von ſeiten der Zeitgenoſſen ins
Auge, ſo kann man ei auf den edanken kommen, eine moraliſch
10 verkommene Bevölkerung habe damals in eſten ehauſt
er aneben ſtehen glei wieder Züge, die uns zur Vorſicht mahnen.
Von Verkommenheit des ganzen Volksſtamme kann bei dieſer urwüchſigen
Friſche und Kraft des Empfindens, dieſem ungebändigten Tatendrang,
dieſer ſo oft hervorbrechenden herzgewinnenden Naivität nicht die ede
ſein. Das untrügliche Kennzeichen 10 entarteter Zeiten, die minke
der Heuchelei, en den Ausbrüchen natürlicher er nde
ſich doch auch wieder viel Biederkeit und erader Sinn.?) Einer, den

Liſten der in der zweiten Hälfte des Jahrhunderts 3 Breslau
maſſenhaft Hingerichteten in Ser Gr. Sil III. Einer, der eine Tonne Honig e⸗
tohlen, 14 gehenkt. III, — Kinderdiebinnen lebendig begraben 1475 un.

III, 90, Falſchmünzer verbrannt III, 99, uſwé uſw
Oft egegne bei denſelben Perſonen u und doch auch treu⸗

herzige Innigkeit und Edelmut; erg Seript. r. Sil III, mit 233.
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wir heute als Spiritiſten bezeichnen würden, rhielt im 1489

Gefängnis, mußte ſein eld wiedergeben und wurde aus der ver

wieſen, eil es mit ſeinen Geiſtererſcheinungen nichts E Eine Bettlerin
ſchlagen wurde als Frevel angeſehen und geahndet.?) räghei und

Nachläſſigkeit werden als dem Gemeinweſen gefährlich, angemeſſen beſtraft
Und es hat, obwohl ungerecht, doch etwa Rührendes, wenn eim Abeltäter

5„Aum ſeiner frommen Eltern willen“ mildere Richter findet.s) ine Art
von Lynchjuſtiz war gang und gäbe, enn auch die ehme m eſien
nur Anſätze zeig Was mit den Börnbriefen und dem Brennen auf
ſich hatte, geht aus folgendem Vorgang“) hervor: „Einer auf ihrem
Sterbebette liegenden Frau wurde ihre Tochter von einem Schulzen
entführt; ihr Sohn und Knecht kamen eben nach Hauſe, da ſie Zeter

Sie agte nur die Worte zu ihnen 7* abe gebrant!“ ei
gingen ſie hin und legten beim Schulzen Biſchkowitz Feuer an.
Mit olchem orgehen meinte man nichts Unrechtes, ondern vielmehr
ſeine tun me ſtaatliche Ordnung, wie wir uns deren EL

freuen, gab überhaupt nicht Die Hoheitsrechte des Staates
ſich zuſammen aus einem Bündel von Einzelbefugniſſen,; für ihn Ie
immer die Hauptſache, daß der Untertan Kriegsdienſte eiſten und
eld zu zahlen hatte

Alles das muß man im Auge behalten, um die amalige
1V nicht ungerecht werden. Die „Geiſtlichen“ wareunu eben Kinder

ihrer Zeit. Freilich beanſpruchten ſie eben durch dieſe ganz unevangeliſche
Selbſtbezeichnung, die wir in der proteſtantiſchen leider nicht abge

Aber iſtaben, mehr ſein. inzelne waren gewi mehr
im jedem Jahrhunder nicht leicht, in der wigkeit und für die wigkeit

eben Nur darf der Widerſpruch wiſchen Aufgabe und eiſtung nie

ſo ar werden, daß innerhalb eines Standes elbſt en Ideale gering
geachtet, mit fauniſchem Lächeln und ſelbſtzufriedenem Behagen verſpotret
werden. Ein Stand, der über ſeine eigenen Ideale lacht, gibt ſich ſelbſt

So war es aber damals mit denauf und geht mit echt Grunde
Auguſtinerchorherrn Sagan, und ſo war es überall im an Ein dortiger
Kloſterbruder charakteriſiert den Abt Martin von agan (1468—1489):
„Wie ein zweiter Salomo lieh ETL den Weibern ſeine Lendenkraft ätt EL ſich
doch mit eimer oder zweien begnügt! Dann dre nichts Neues E

9 6. III, III, III, 70, ꝗũ

ahre 1504, Hirs
Hill Non 2386 (Ser r. Sil I. 93)
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geweſen “ Erſt als der ag ihn lähmte, entſagte den Jagdhunden
und Weibern, ohne die keinen Lebensgenu kannte Von ſeinem Nach⸗
folger Jodocus (1507—1514) ird eri ETL ſei ſchon mit Jahren

grauenvollen Geſchlechtskrankheit geſtorben Auch Breslauer
ern gaben bte Tanzgeſellſchaften, und es kam dort wie Glogau

Die Weltgeiſtlichen trieben es nicht beſſer;zu den ärgerlichſten Auftritten
die ominſe Breslau galt als ene Stätte zügelloſer Unſittlichkeit
Noch 1523 ren wir von Domherrn, der „ein fein ſchön fung
igdlein von funfzehn Jahren“ eimlich ihren Eltern aus der
entführte, wochenlang bei ſich ehielt und ſchließlich, durch die Eiferſucht
ſeiner in 7. vom Rat gezwungen wurde, das igdlein heraus⸗
Ugeben und aler uße zu zahlen icht das Vorkommen der

artiger Exzeſſe iſt beachtenswert ondern die laxe Beurteilung derſelben
Weltlicherſeits erhielten em äcker, der das n  u des „Frei⸗
markts“ ge prochen und ein Mann, der leines Holz geſpalten und einner,

— — t.,.:: der unehrerbietig die Schöffen geredet, ieſelbe Geldſtrafe,
wie ein Ehebrecher, während eine arme Frau, te gewußt atte, daß ein

aar Gefäße, die ſie gekauft und hatte ändern laſſen, geſtohlen ſeien,
Er der erſäuft wurde Die geiſtlichen Strafgeſetze für Abertretung

echsten Gebotes von ſeiten Geiſtlicher noch weit milder
Dazu kamen als bedrohliche Momente, we Lebenskra und

Einfluß des geiſtlichen Standes unterwühlten und zernagten, noch die
eſonderen efahren, die aus mißlicher ſozialer Lage, aus unhaltbaren
wir  — Zuſtänden entſtehen Die vornehmen eriker ſchwelgten,
die niederen arbten Die runden wurden entwertet, die Zahl der
Geiſtlichen ieg Um ſtandesgemäß en zu können, c en ertker

mehrere Amter nne aben müſſen, das war aber durch das kanoniſche
Recht verboten Darum gab man das zweite Amt ſelbſt ab bedang ſich
aber aher Ene Ahrliche Rente aus, „Penſion“ genannt teſe „Pen⸗
ſionen“ lieben mm glei hoch, während den Zeiten das
Einkommen der Pfründe ſelbſt ar abnahm Der den Gottesdienſt
leiſtende Inhaber des ſo belaſteten weiten mte mußte nun ſehen, wie

ELr außer ſeiner Pacht auch den Lebensunterhalt herauswirtſchaftete Aus
chank von ler oder Wein, Handel mit Wachskerzen, Erbſchleicherei und

orip Tor Sil 368—388 bei eher S
Meyer 1 23
Script Sil III, Passim
ehe



ahnliche Mittel wurden angewandt. Beſonders chlimm an * mit den
„Altariſten“ oder Altarprieſtern. Sie Üüberaus zahlreich, in
Breslau mindeſtens jeder hundertſte Einwohner eim ari war.“) Ar  3
das eigene oder verſtorbener Angehöriger Seelenheil machten kirchlich
geſinnte Bürger immer äufiger Stiftungen, die emen beſtimmten
Qar dieſes oder jenes eiligen gebunden waren.?) Da der einzelne
Prieſter nur einmal jedem age E eſen darf, wurde eine große
Zahl für ieſen Altardien nötig, gab bald mehr don ihnen, als alle
ſonſtigen Weltprieſter zuſammengenommen ausmachten. Ein handwerks⸗
mäßiger Betrieb war chon dadurch nahe gelegt, daß die meiſten keine
perſönliche Beziehung zu den Stiftern der Altäre und deren Angehörigen
hatten. Die meiſten dieſer Altariſten müſſig Leute, die das enige,
was ſie tun ſollten, äufig ganz unterließen. an Altarprieſter, ſo
ird 144 geklagt, laſſen ein Jahr verſtreichen, in dem ſie einmal oder
auch keinmal eſen oder eſen laſſen ne erſt 3  ber die
wirklich ausgeführten Leiſtungen gewinnen, war ſchwer, denn allein zu

Eliſabeth in Breslau gab 47 Altäre mit 122 Altariſten, St
Maria Magdalena Altäre mit 114 Altariſten. An jeder der beiden
Pfarrkirchen wurden ährlich über 10 000 regelmäßige Meſſen geleſen
Die Altariſten den einzelnen Kirchen verbanden ſich auch oft zu
Bruderſchaften und erwarben zeitweiſe ſo viel mjſe auf Häuſer in der
Stadt, daß es dem Rate zuweilen bedenklich erſchien.“) So zeigte ſich
im Gefolge von Stiftungen, die für das enſei gemacht waren, eim
ganzes Heer von Unzuträglichkeiten und eſfahren für das Diesſeits.
Vor em aber wurde die eligion elbſt durch ihre Diener herabgewürdigt.

Am meiſten jedo wurde das Anſehen der＋ durch die Spaltungen
innerhalb des geiſtlichen Standes untergraben. Altariſten und
ÜUdeten durch Zahl und Geſchloſſenheit gefährliche Konkurrenten der Pfarrer
Wie überall wurden die Bettelmönche auch V Schleſien „die allergefähr⸗—
lichſten Feinde der leinen Geiſtlichen.“ Die Bettelmönche aſen
und hielten Gottesdienſt, während auf dem rte oder der Landſchaft das
Interdikt lag, ihre Organiſation chob ſich keilartig in te V  1  E
Ordnung. Es hatte Zeiten gegeben, da der friſche Enthuſiasmus der

Ser. X

＋ Sil XVII. 1 Anm. 235 Meyer S.
erg Ser TO.

＋ Sil III,
A Meyer

Markgraf, eiträge zur des evangeliſchen Kirchenweſens N
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Minoriten und Predigermönche wie em Salz in der IT wirkte. Ihre
Krankenpflege, Armenfürſorge, Wortverkündigung ÜUdeten damals eine
wertvolle Ergänzung der verweltlichten verfaßten Die
Bettelmönche Volksfreunde Für eſten iſt die demagogiſche
Tätigkeit des Johann Capiſtrano und ſeiner nhänger im dieſer Hinſicht
verhängnisvoll geworden. Man erkannte hinterher allzu deutlich, wie das
Wohl des Landes, vor allem reslaus, durch dieſe „falſchen Propheten“.— auf das chwerſte geſchädigt ei.1) Die ärgerlichen Streitigkeiten wiſchen
Franziskanern und Dominikanern über die Anbetung des Namens Jeſu
(d der igur des Namenszuges) wirkten ebenſa zerſetzend.

Auch zwiſchen remden und einheimiſchen Weltklerikern gab viel
wi mn Schleſi Beſonders aber mußte der ader wiſchen
Biſchof und Kapitel das Anſehen der ir ſchädigen. andelte eS ſich
doch ＋ offenkundig rein we Dinge, Machtfragen, vor
allem eld und Gut Selbſt das Recht, rote Kleider tragen,
kam eS Kämpfen zwiſchen dem Kapitel und dem Kollegiatſtift zum
eiligen reuz leſe Vorgänge erinnern ehr hnliche Erſcheinungen,
die im Jahrhundert, als Einleitung zu den großen Säkulariſationen,
mnm den geiſtlichen Fürſtentümern ſich abſpielten. Und bei all dieſem
Gezänk handelt eS ſich nirgen große prinzipielle Gegenſätze, wie
etwa beim Inveſtiturſtreit oder bei dem Widerſtand des Traditionalismus

die Scholaſtik, ondern kleinliche Intereſſen und Fragen
der xiſtenz für Gebilde, die mꝛ ſich keine Lebenskraſt mehr trugen. icht
arüber muß man ſich wundern, daß die alte hierzulande in ihren
Fundamenten erſchüttert werden konnte, ondern daß dies Syſtem, deſſen
Brüchigkeit ſchon allein die in aſt ſtereotypen Wendungen immer wieder
ieſelben Schäden bloslegenden Synodalbeſchlüſſe des ganzen Jahr
hunderts dartun, ſich ſo lange halten konnte. Durch die Reformen, die
wir als tridentiniſche 3u bezeichnen pflegen, iſt dieſe alte Kirch wieder
jung geworden, und ihre Erneuerung hat ſie größtenteils indirekt der
Reformation Luthers danken Denn daß von dem Breslauer Dom⸗
kapitel ohne dieſen Anſtoß eme genügende „reformatio morum“ des
eſiſchen Klerus hervorgehen können, ird dem verdienſtvollen
Verfaſſer der „Studien zur Vorgeſchichte der Reformation, aus ſchleſiſchen
Quellen“ nicht ſo leicht jeder glauben.

In der römiſch katholiſchen ir ſind die Laien oft als eme Art

Eſchenloör, Geſchichten der Stadt reslau, d Kuniſch 1828) I,
U. 5.



Anhängſel betrachtet worden, während der Klerus ſich als die eigentliche
Subſtanz des Reiches Gottes auf Trden anſa Es hat auch zweifellos
Zeiten und Landſchaften gegeben, da ieſe Anſchauungsweiſe nicht 19
unberechtigt war, beſonders enn man das Mönchtum mit zum Klerus
rechnen will Für das ausgehende Mittelalter, peziell auch in eſien,
trifft ſie durchaus nicht zu Das eligiöſe eben wurde auf dieſem en
vielmehr vom Laientum genährt und X  „ während Klerus und
Mönchtum wie ein dumm gewordenes Salz erſcheinen. Im aber

eimn mächtige religiöſes Bedürfnis, und die IV hat ſich von ihm
oft geradezu treiben laſſen, nſtatt leiten. Das zeig ſich
V dem Bruderſchaſtsweſen Dieſe Verbindungen wollten das eigene und
fremde Seelenheil für das Jenſeits, die wigkeit ſichern Es
Gebetsgemeinſchaften, die man „Verſicherungsanſtalten für das enſeits“
genann hat * iſt doch raglich, ob der Ausdruck zutrifft. Die Kirche
ſelbſt wollte eine Verſicherungsanſtalt ſein, in ihnen aber war ein
tarkes ſubjektive Moment wirkſam, ſo ange ſie den Charakter der
Freiwilligkeit trugen. Die 1 ſtellte ſich ihnen anfangs nicht fördernd
gegenüber, wohl, eil ſie m ihnen Verſuche der Selbſterlöſung —

blickte 148  — verbot Biſchof Rudolf derartige neue Gründungen. Erſt
imn den eiten der Gegenreformation wurden ſie von der Kirchenleitung
oft mit ang eingeführt und als Organe der ekatholiſierung benutzt.
J Jahrhundert zeigen ſie jedenfalls, daß te Laienwelt nach
Formen zur Befriedigung de eligiöſen Bedürfniſſes uchte Ebenſo iſt
auch der Annen⸗Cult urſprünglich nicht von der ir au  n und
befördert. Er entſprang noch mehr einem Laienbedürfnis als der Franzis⸗
kanerlehre Es iſt nicht ganz leicht, das rſtere klar zu machen
Wahrſcheinlich man auf dieſem Wege eine Verbindung mit der
enſ

ei Jeſu, da Y ſelbſt als Weltenrichter, Maria als Himmels
königin der menſchlichen Sphäre 10 ntrückt erſchienen. E  er
hat eine ſehr verdienſtliche Zuſammenſtellung der ſchleſiſchen Annenaltäre
und Annenſtiſtungen geliefer Während dieſer Heiligencult dort ſehr
blühte, wurden die Wallfahrten von eſten aus etwa weniger eifrig
als anderswo betrieben. Sie cheinen beſonders nternommen zu ſein,
wenn man das ewiſſen von chwerer entlaſten Totſchläger

B pilgerten nach St Jago di Compoſtella in Spanien
me ewiſſe Gottesfur tief im Es ird wiederholt

Studien S. 47 ff., Zauberei in Verbindung mi em Innen-Cult
Ser TOor. Sil III, 102.



als Ctwa beſonders Schreckliches berichtet, enn ein Straßenräuber
bekannte, daß in vollen vier Jahren nicht gebeichtet habe.“) egen
roher Außerungen, während die Betglocken läuteten, wurde einer aus der

verwieſen,?) ebenſo trafen ziemlich hohe Ge  rafen olche, die etwa
kiligen Stätten laut geſcholten

Verſuchen wir nun zum u uns die religiöſe Gedankenwelt der
gebildeten ſchleſiſchen Laien kurz vor dem Anbruch der Zeit klar

machen. Wenn man ſich vor unvorſichtigem Verallgemeinern hütet,
kann die Breslauer Chronik des Peter Eſchenloör dazu wohl als
mittel benutzt werden. Die eutſche Bearbeitung derſelben te reilich

Quellenwert ief der lateiniſchen; aber den Wechſel der religiöſen
Stimmungen und kirchlichen Strömungen, und zwar nicht bloß in Breslau,
kann man gerade aus ihr kennen lernen.

Der aus ruberg ſtammende erfaſſer iſt nicht, wie ſein Schüler
und vertrauter Freund, der Tlitzer Stadtſchreiber Johann Frauenburg,
bereits von Humanismus erühr Er iſt vielmehr ein ganz mittel⸗
alterlicher enſ „Gott unſer Herr, der ihm das Röm eich erkoren
und hat werden aſſen, wollte nicht verhängen, daß ein E  er darin)

regieren“ ſo äußert er ſich uin ſeinem Bericht über das Fehl
ſchlagen von eorg Podiebrads reben nach der Kaiſerkrone.“) Es ent

r durchaus ſeiner eigenen UÜberzeugung, wenn er in den offiziellen
Schreiben, die er im Namen des Rates verfaßte, den Grundſatz vertrat,
in Sachen, die den chriſtlichen Glauben anlangen, ſei „unſerm Vater
dem Babſte, von dem der Glaube ausfleußet“, zu folgen.“ Der
römiſche hat die E  er mit eiſerner Ute weiden (Pſalm 2,
Denn gibt nur eine Kirche, „da denn ein einiger ott ſt, der ſeinen
Auserwählten einen Glauben und eine aufe egeben hat (Epheſ 4, 5, 6.00
Deshalb ſoll man ede geiſtliche Gemeinſchaft mit den Ketzern iehen; die
rTrlehre Rockyczanas inſonderheit iſt von Franciscanus von Toledo

widerlegt worden.s) Der Chriſtenglaube ird aber eſchützt
durch höhere Macht Die Mutter ſelbſt iſt eime Töterinne aller

Ketzerei, ſie iſt geweſen, die ihrem eburtstage, dem September
Ser. r. Sil III, 68, 6. 6. 79, uſwé
erg über dieſen: Mag. Joh Haß, Bürgermeiſter 8 Görlitz, in den

örlitzer Ratsannalen Ser. r. Lusat. (1870) 15 Ser. TGS.  —

Sil XIII, VI, f., 5² f., ., 267, f. eue: auſitzer agazin
Band
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1459, ihre barmherzigen ande Über die Breslauer ausſtreckte, daß ſie
hei Liſſa über die Böhmen ſiegten, da die übrigen Schleſier ſie im
ließen Darum mochten die Breslauer wohl agen „Heute ind wir mit
dieſer ungfrau neu g Die übrigen eſier, eigentlich nur

den frommen Herzog Balthaſar von agan ausgenommen?), ſind dem
chriſtlichen Glauben oft untreu geworden, namentlich die S  eidnitzer.
Zeitweiſe durfte eLr ogar ihnen garnicht gepredigt werden, ondern
die uſſitiſche ehre war bei ihnen allein zugelaſſen. Darum wurden ſie
auch mit dem Banne belegt, und enn das Interdikt nicht Are  4 aufge⸗
oben worden ärgeres zu vermeiden, würden viele Böhmen (d j.
Huſſiten) gemacht worden in Als ETL den rößten eil ſeiner lateiniſchen
Chronik ſchrieb, etwa bis zum 1466, hat unſer Stadtſchreiber noch

den vollen Sieg der ache geglaubt. Auch noch m ſeiner
deutſchen Chronik hält Eſchenloör daran feſt, daß den Ketzern nicht zu
trauen iſt, daß ott ſie, wie die Türken, ſeines Namens
Ehre u  en wird;“) aber die harten Lehren der dazwiſchen liegenden
anderthalb Jahrzehnte aben ihn ſehr ernüchtert. Mit dem chriſtlichen
Glauben en manche nur ihre Bosheit,“) Ne demagogiſchen Fanatiker,
e das von Capiſtran angeſtimmte Lied weiter ſangen, aben m der
Zeit der Not kein Herz für das Gemeinwohl, keine Opferwilligkeit für  3
die gezeigt. Gott hat dem Menſchen die Vernunft dazu gegeben,
daß EL ſie gebrauche; man ſoll auch nicht fromm ſein wollen, ſo ehr
ſelbſt die Bibel.“) An ſeinem ſtarken, volkstümlichen Vorſehungsglauben“)
ird Er aAbet keinen Augenblick irre. Gott der Allmächtige iſt e ge
weſen, der trotz aller orhei und Schlechtigkeit der politiſchen Leiter
ſeine, Hände wunderbar und gnädig 3  ber dieſe Stadt ausgeſtre ielt,
on Are  24 ſie verloren eweſen und zer worden.s) er Gregor von

Heimburgs) hat garnicht ſo unrecht gehabt mit ſeiner Erinnerung die Worte
„Gebet dem Kaiſer was des Kaiſers iſt, und Gotte was ottes iſt . Rathaus
und Predigtſtuhl müſſen von einander getrenn gehalten werden. 5 O ihr

I, 101 erg den latei  en Text Ser. Or. S1 VII, beata virgo
CuUnetarum haeresium interemptrix istis hereticis conamina destruxit Ste.

Lobrede auf ihn 1. 176
Vergl. beſonders II, Dieſe Vorgänge cheinen niur zu wenig beachtet

3 werden Huſſitiſche Gedanken ſind amals m Schleſien ſo viel verbreitet
worden, daß ihre Wirkung ſich kaum verlieren konnte (I, 228, 260, 315
II, 27, 65, 161 und beſonders II, 177.

I, V5 262 I, 13, U. 9 erg I, 110,
126, 253 II, I, 262 I, 315.



breßliſchen Männer, nehmet ieſe Herzen, wie ihr in
ere Not kommen. Laſſet Kindern eine ehre, daß ſie
hinfort wiſſen, ann und wo den Predigern folgen ſei breßliſch
olk gedenke, daß de  un Regiment auf dem Rathaus und nicht auf dem
Predigtſtuhl ſei Und euch redigern ge  ret, die Sünden der Menſchen

ſtrafen, nicht ollt ihr Eüure in des ats laſſen
Die rediger en euch den Weg des Evangelii lehren, die zehn Gebote
und der Seelen Seligkeit, ollen aber mit weltlichen Geſchäften EL.  —  ·
worren Uund Unbekümmert ſein. ott unſer Herr hat zwei Schwerter
auf TIden gelaſſen, und alleine eines en die Geiſtlichen eben die eele
anlangende, das andere Aben die Weltlichen in Befehlung.““) der
rediger wäre, in Trübſalszeiten das olk lehren, ott anrufen, 3u

flehen, ihn Geduld bitten. Statt deſſen Aben ſie nach der
großen Niederlage bei Frankenſtein (am Juni 1467) ihre Zuhörer
nur verhetzt und das en nach Verrätern in zene geſe Das
war abermals Gottes en Die tbe ehr doch, daß man ſich
freuen ſoll, enn man leidet Gottes willen.5) Eſchenloör childert

vielen Stellen ſeines eutſchen er den Umſchlag m der öffentlichen
Meinung.“ Als der Kaplan Sonnig St Eliſabeth wider die Verräter
deklamierte, widerſprach ihm eim Schuſter „Ja will dem Rate bei
ſtehen, als ich geſchworen habe, und ſo du ſie anders zeiheſt, eugeſt du!“
In den folgenden Jahren ſteigerte teſe immung ſich noch „gemeines
(allgemeines) Geſchrei war über die rediger und Geiſtlichkeit, alle Ein⸗
wohner zu Breslau verdarben, viele weg mit ihren Kindern, anderswo
ihre Nahrung ſuchend“ Das war in dem harten Winter 1470 Die
der e ange Zeit eſt zugefroren; deshalb fürchteten die Geiſtlichen
auf der and⸗ und ominſel einen Uberfall von ſeiten der Böhmen
und Glatzer. Sie ſelbſt hatten für die Befeſtigung ihrer Sonderſtadt
nichts getan, trotz vieler Verſprechungen. Jetzt baten ſie eine ſtädtiſche
Wachtmannſchaft, ekamen aber von der adt die bittere Antwort zu
ren Vor den „Glätzern und Ketzern“ rau  en ſie ſich nicht zu
fürchten, als önnten ſie von dieſen ohne weitere in emen Sack eſteckt
und mitgenommen werden. Da würden die Breslauer ſchon acht geben.
Sie ſollten ſich lieber ürchten vor den uben, Spielern und Hurern,
die ſich auf dem Dom und (von Or in dem Schweidnitziſchen eLr
ſammelten täglich Auf dem Dom werde viel Unziemliche getrieben, das

I, 20, 151 II, 9) II, 9 II,



man in der hindere.“) „Alle en Leute, Mannen und eiber,
die man aus der Adt treibet, die verhegen ſich auf dem Dome.?) Alſo
mußten die Thumbherren ſich elbſt bewachen.“ Um Oſtern 1470 gab
der Hauptagitator die Böhmen, cblau Tempelfeld, das redigen
auf; ſein Nachfolger Dr Andreas Ruperti redigte Über den Text „Friede
ſei mit euch“ und redete in gerade entgegengeſetztem l  nne  G als ſein
Vorgänger. Hierzu acht Eſchenloör ähnliche Anmerkungen, wie wir
ſchon kennen lernten, und fort *

riſtu unſer Herr, da die
Zwölfboten in die Welt ſandte, da agte ihnen: „Gehet hin und
redigt das Evangelium“. Nicht agte Eer! ehe hin und redigt neue

Märe, oder vie man kriegen olle Daraus erkenne, Breslau, daß
dir nicht das Evangelium iſt geprediget, ondern Märe, Unbeſtändigkeit
und Ruhmrätigkeit““.) Wie die Breslauer Bürger hegten auch die
ſchleſiſchen Fürſten Haß die Geiſtlichen. Auf dem Trebnitzer Land
tage 1470 klagte man, wie alles ſo chön ſtünde in Schleſien, ur

nicht der rieg wäre, und emer meinte, teſe Uneinigkeiten kämen von
Gott; die Aſtronomen hätten feſtgeſetzt, daß die aneten es ſo wollten.
Da rief Herzog Conrad der Schwarze von els im ganzen Zorn:
„Was redeſt du von den Planeten. Die regiert ott auf's eſte, auch
nötigen ſie nichts Wenn die beiden verfluchten aneten
Breslau nicht auf der Welt wären, der Propſt ohanne Düſter und
der „Cantor“ Nicolaus Tempelfeld, dann wäre Friede. Das ſind
die Planeten des Teufels, die unſer Vaterland vergiftet haben.“ Lautes
Lachen erſcholl darauf „Darbei e  Nn Umherr gegenwärtig war und
auch lachete.“

Zwei edanken, le ſpäter in Luthers Uunde ihre Kraft äußerten,
hat Peter Eſchenloör in der chweren Kriſis ſich eigen gemacht Der
eine, den der Reformator mit denſelben Worten wiederholt energi ge⸗
äußert hat, betont die Freiwilligkeit als Baſis des religiöſen Lebens:
„Gott will keinen Dienſt haben.“) Der andere betrifft die

II, 196, ebenſo lateiniſch Ser. Tor. Sil. VII,
Daß eſe Anklagen auch noch dreißig und vierzig Vꝗ

ahre ſpäter vollauf

begründet waren, zeigen die von Meyer „Studien“ S/ 123 f., 157 ge
ſchilderten Vorgänge.

— II, 197 Kürzer Ser. r. Sil VII,
9 II, 196 und Ser. TGO.

＋ Sil VII, erg er

I, II, An erſterer dem Biſchof Protaſius von mu
wahrſcheinlich nur in den und gelegt



richtige Auslegung des Gleichniſſes vom Unkraut dem eizen, be⸗
onders der Worte „Laſſet beides mit einander wachſen bis zur Ernte.“
Uſer Stadtſchreiber kommt wiederholt ſehr ausführlich auf dieſen Gegen⸗
an zu prechen, bba man ſieht, wie wichtig ETL ihm geworden

Zuſammengenommen mit den oben angeführten Ausſprüchen ergibt
ſich daraus die Forderung der freien Predigt des Evangeliums.

Er war doch mit der Zeit auch trre geworden: „Siehe
nur, Breslau, du beim apoſtoliſchen Stuhl haſt
außer Papier und Federn.““)

Ein Kirchenfeind und Ketzergönner hat Er nicht ſein wollen.s) Er
hat wohl nicht ohne Grauen niedergeſchrieben, was ET vom Ende des
Herzogs von Oppeln erzählt: am 20. Mai 14  D habe ſich ein
furchtbares Unwetter über ganz Schleſien entladen „Niemand gedachte
grauſameres erſchrecklichere Gewitters Darinnen Herzog Bolco,
der große Ketzer, ſtarbe und verzweifelte ſeinem nde

Derſelbe Herzog von Oppeln war elf Q  re früher als ein Freund
der ahrhei und ei  El genannt worden. Ein Wiclefit hatte ihn
ſo charakteriſiert, Galka, auch Andreas von mno mit Namen, der

ihm aus Krakau ge war. Dieſer hat damals geäußert, er

glaube, daß ott der Vater, den ELR allein durch riſtum anbete, ihn
von der Gewalttätigkeit ſeiner Gegner werde Ob Er glei ein
Sünder und in den Ugen des Biſchofs chon verdammt ſei, 0 hoffe eLr

doch elig zu werden, nicht durch Indulgenzen, die heim um eld
ekauft werden, ondern durch die na des errn Jeſu hriſti, der
für uns beim Vater bittet, und der In die Welt gekommen iſt, die Sünder
zur Buße rufen Uund nicht die Gerechten.““)

on dem Endſchickſal dieſes merkwürdigen Mannes wiſſen wir
nichts, von dem Einfluß auf ſeine mgebung wenig. er als die Predigt
eLr un chleſien eindrang, en auſende auf demſelben Wege ihren
Frieden gefunden wie Er.

Breslau Franklin Arnold.

Ser Ter. Sil VII, Unter em Februar Deutſche ronit
I, II, 20,

, 310. Ser. Tor. Sil I 301, 304, A. Meyer
9 Vergl beſ , Sommer 1466

I, 170 (vergl. 52, 58, 65)
Von Breslau II,


